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alpegruess

…Bäche und Flüsse seit
Jahrhunderten gezähmt
werden?
Die Berichte über Hochwasser häuf-
ten sich vor 100 bis 200 Jahren im
ganzen Entlebuch, aber meistens
war Flühli davon besonders betrof-
fen. Zwar hatte man entlang der
Waldemme Dämme und andere
Flussverbauungen (Wuhren) erstellt
und 1837 die Anstösser zum Unter-
halt verpflichtet. Dennoch wurde
1842 das Mündungsgebiet des Rot-
bachs oberhalb von Flühli wieder
verwüstet. Zur Korrektion der
Waldemme entwarf man 1863 einen
Plan, um den ganzen anfälligen Ab-
schnitt zwischen Torbach- und Roh-
rigmoosbrücke zu sanieren. Doch
erneut richteten Hochwasser 1870
und 1874 verheerende Schäden bei
Dämmen, Uferwegen, Brücken und
Flussverbauungen an.

Was für Abhilfemassnahmen
mussten getroffen werden? Einer-
seits können die Ufer befestigt wer-
den, indemmanMauern erstellt, Ge-

steinsblöcke aufschichtet, Dämme
anlegt und sie mit jungenWeidenru-
ten bepflanzt oder geflochtene Äste
am Ufer zu «Faschinen» zusammen
bündelt. Andererseits stehen dem
UferverbauMassnahmen gegenüber,
welche die Fliessgeschwindigkeit des
Wassers bremsen. Dazu zählen
Schwellen aus Naturstein oder Holz
sowie in den Fluss vorgeschobene
Querriegel (Buhnen). Diese helfen
gleichzeitig auch zu verhindern, dass
sich zu viel Geschiebe anhäuft und
damit denWildbach oder Fluss über
die Ufer treten lässt. Ist aber die Ge-
schiebefracht zu gross, so legt man
leere Becken mit einer Staustufe an,
wo sich Geröll und Kies bei Hoch-
wasser ansammeln.

«Wussten Sie, dass...» ist eine Serie zu
Fragen rund um das Entlebuch, die je-
weils im Alpegruess erscheint. Autor ist
Kurt Graf, der im Kanton Aargau, aber
auch im Oberlindebüel, Schüpfheim,
wohnt. Graf ist Bürger von Escholzmatt-
Marbach und fühlt sich als Geograf sehr
mit der Biosphäre verbunden. kulygraf@
bluewin.ch

Wussten Sie, dass...

Flussverbau oberhalb der Brücke in Flühli. Die Waldemme wird durch eine
Schwelle undmehrere seitliche Buhnen gebremst. Auch die Ufer sindmit groben
Blöcken befestigt und hohe Dämme begleiten den Flusslauf. [Bild zVg]

Kriminelle Hochjagd
im Goms
Neu erschienen: «Gommer Herbst»

Nach dem «Gommer Sommer»
(2016) und dem «Gommer
Winter» (2017) jetzt der
«Gommer Herbst». Ein höchst
spannender Krimi mit viel
Wallis und Spannung, mit viel
Witz und vielen Verdächtigen.
Und einem sympathisch
kauzigen Kommissar. «Hüärä
guet» geschrieben von einem
«Üsserschwyzer», dem das
Goms ans Herz gewachsen ist.

Urs Wigger

Der Wolf ist im Wallis ein Dauerthe-
ma. Da ist man entweder pro oder
kontra. Nichts dazwischen. «Sehen,
schiessen, schaufeln, schweigen» – das
ist die Devise der kompromisslosen
Wolfsausrotter im Wallis. Den naiven
Wolfsverklärern, die sich einsetzen,
dass der Wolf wieder heimisch wird,
halten sie entgegen, sie würden ja
auch nicht Riesenschlangen in ihren
Gärten aussetzen, oder Krokodile in
den Seen!

Zweimal «agT»
Zu Beginn der Hochjagd wird das
Goms durch zwei «agT» (ausserge-
wöhnliche Todesfälle) erschüttert.
Zwei Tote werden bei «Bi» (= Binn)
aufgefunden, ein Jäger und der Wild-
hüter. Beide mit Schussverletzungen
zu Tode gekommen. Ein Jagdunfall al-
so und ein Suizid? Mit unglücklichen
Umständen? Oder womöglich gar ein
Mord? Denn der Jäger war erklärter
Freund der Fraktion derWolfsfreunde;
dort gehörte er nicht zur schweigenden
Minderheit. Sondern tat als hartnäcki-
ger Journalist seine Meinung stets of-
fen kund. Aber ihn deswegen abschies-
sen? Das schien dann doch gar abwe-
gig, eigentlich undenkbar.

Der sympathisch Kauzige
An den Untersuchungen und Ab-
klärungen beteiligt sich der kauzige
Kommissar Walpen. Von allen
«Chüzz» genannt wegen seines hän-
genden Augenlids. Ein Kommissar mit
unkonventionellen Ermittlungsme-
thoden. Er ist schon fast ein heimisch
gewordener «Üsserschwyzer». Er führt
ein Mönchsleben, weil er die Nase voll
hat von Beziehungsproblemen; er ist
ein Geniesser und Feinschmecker, und
er schätzt die Ruhe in seinemGaden in
Münster. Treuer Begleiter ist sein

HundMax, dessen Spürsinn auf seinen
Meister abfärbt, oder umgekehrt.

Viele Stränge, viele Verdächtige
Für seine Abklärungen recherchiert er
sehr breit, in alle Richtungen: Bei der
IG Wolf und ihren Gegnern. Bei den
Jägern mit ihrem unbegrenzten Jagd-
fieber. Und er geht zurück in die Ge-
schichte: Verfolgt die Gommer Aus-
wanderungswelle im 19. Jahrhundert,
mit tragischen Emigrantenschicksalen.
Sogar die Militärjunta in Argentinien,
die mit ihren Folterknechten unerbitt-
lich zuschlägt, wird zum Thema. Und
die Schweizergarde im Vatikan mit
einem aufsehenerregenden Mord, an
dem ein Walliser beteiligt war.

Alle diese Stränge führt der Autor
geschickt zusammen. Viel Personal be-
völkert die Szene und viele davon sind
irgendwie verdächtig. Als dann die
Morde endlich geklärt scheinen, wird

der Kommissar erst recht skeptisch.
Und mit ihm der aufmerksame, der
kritische Leser.

Walliser Köpfe
Es ist ein höchst vergnüglicher Krimi
mit einer breit angelegten Story, viel-
fach verzweigt, aber stets die Spannung
wahrend. Mit viel Wallis und Lokalem.
Mit verschiedenen Walliser Charakte-
ren, die sehr treffend gezeichnet sind:
ZumBeispiel die aristokratische Kunst-
mäzenin Charlotte de Steinbach. Oder
der Sagenerzähler Alaska Joe mit der
besonderen Biografie. Oder der Poli-
zeiaspirant Nico Perren, ex-Schweizer-
gardist und Frauenschwarm. Oder
Beamte und Anwälte in allen Schattie-
rungen. Ränkespiele gibt es und dubio-
se Machenschaften, aber ebenso viel
Herzlichkeit und Gastfreundschaft.

Ausserdem wird man aufgeklärt im
Walliser Dytsch: was eine «Grüezeni»
ist und was ein «Minstiger». 474 Seiten
kurzweilig und spannend, und krimi-
nell gut geschrieben, «eifach hüärä gu-
et»! Auf den «Gommer Frühling» hat
man halt noch zu warten…
Kaspar Wolfensberger: Gommer Herbst,
Bilger Verlag 978-3-03762-080-9, 474 Sei-
ten, 38 Franken.
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Das Cover des Kriminalromans «Gommer Herbst». [Bild zVg]

Dem Eichhörnchen auf
der Spur
Tierwelt: Ausstellung «Eichhörnchen» im Naturmuseum

Die Ausstellung «Eichhörn-
chen» gastiert ab dem 17. No-
vember im Natur-Museum
Luzern. Eichhörnchen sind
flink, äusserst anpassungsfähig
und leben sowohl im Wald wie
auch in der Stadt.

Vom 17. November bis am 19. April
2020 findet die Ausstellung «Eich-
hörnchen» im Natur-Museum Luzern
statt. Verblüffende Präparate, berüh-
rende Filme und begehbare Kobel er-
lauben intime Einblicke in das bekann-
te und unbekannte Leben der Eich-
hörnchen. Eichhörnchen sind uns al-
len wohlbekannt und manchmal so
vertraut, dass sie uns aus der Hand
fressen. Weil sich ihr Leben jedoch
hauptsächlich in den Baumkronen ab-
spielt, bleiben trotzdem erstaunlich
viele Fragen zu ihrer Lebensweise of-
fen. Woraus besteht ihr Speiseplan,
wofür brauchen sie ihren buschigen
Schwanz? Sind sie verwandt mit dem
Murmeltier? Weshalb sind Grauhörn-
chen und Pallashörnchen eine Bedro-
hung für unsere Eichhörnchen?

Am Samstag, 16. November, findet
zusätzlich um 16.30 Uhr die Vernis-
sage mit Familienprogramm statt.

Allgegenwärtige Hörnchen
Auf Eichhörnchens Teller liegen nebst
Haselnüssen und Bucheckern auch
Walnüsse, Tannenknospen, Pilze und
gelegentlich auch Vogeleier. Am liebs-
ten naschen sie jedoch die kleinen Sa-
men von Nadelbäumen, die gut ver-
steckt in den Schuppen der Zapfen lie-
gen. Im Herbst sammeln die Tiere eif-
rig Vorräte für den Winter. Sie
vergraben die gesammelten Leckereien
unter Moos und Baumwurzeln. Ein
gutes Erinnerungsvermögen und vor
allem eine feine Nase helfen ihnen, die
versteckte Nahrung wieder zu finden.

Mit der Beziehung zwischen
Mensch und Eichhörnchen beleuchtet
die Ausstellung einen weiteren Aspekt
nebst der Biologie. Früher wurde das
feine Eichhörnchenfell gerne zu Män-
teln, Handschuhen, Schals oder Müt-
zen verarbeitet. Heute finden sich da-
für kaum mehr Abnehmer. Hingegen
werden Malpinsel nach wie vor aus
Hörnchenhaaren angefertigt und sind
unter der Bezeichnung Fehhaar immer
noch auf demMarkt erhältlich. [pd]

Ein Eichhörnchen im Dreilindenquartier der Stadt Luzern. [Bild mva]

gemeldetkurz

15000 Jahre alte Fallgrube für
die Mammutjagd entdeckt
Forscher haben rund 15 000 Jahre al-
te Fallgruben und die Überreste von
14 Mammuts in Mexico entdeckt. Der
Fundweise auf einen stärkerenOrgani-
sationsgrad der Jäger und Sammler hin
als man bisher dachte.

Die Menschen, die als Erste die Ge-
gend um die heutige mexikanische
Hauptstadt im späten Pleistozän be-
siedelten, waren bei der Jagd offenbar
versierter als vermutet. Bislang sei an-
genommen worden, dass Exemplare

der inzwischen ausgestorbenen Tier-
gruppe dort damals nur angegriffen
wurden, wenn sie ein leichtes Opfer
waren – etwa weil sie in einem Sumpf
feststeckten.

Die Entdeckung wurde bei Ausgra-
bungen auf dem Gelände einer ge-
planten Abfalldeponie rund 40 Kilo-
meter nördlich von Mexico-Stadt gele-
genen Tultepec gemacht. Dabei seien
zwei Gruben von 1,7 Meter Tiefe und
25 Meter Durchmesser mit Wänden in
fast geraden Winkeln sowie 824 Kno-
chen gefunden worden, darunter acht
Schädel. Das Alter liess sich unter an-

derem aus einer feinen Staubschicht
vom Ausbruch des Vulkans Popocaté-
petl vor etwa 14700 Jahren erkennen,
die auf und zwischen Knochen gefun-
den wurde, wie es vom INAH hiess.
Die Entdeckung dieser Form derMam-
mutjagd in der Region stelle einenUm-
bruch im Denken über die Interaktion
zwischenMenschen und den Rüsseltie-
ren dort dar. In der Gegend im Bun-
desstaat Mexico waren bereits zuvor
Überreste von Mammuts gefunden
worden. Die Archäologen vermuten
nun in der Umgebung weitere Fallgru-
ben. [sda]


